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Der Restaurantkritiker verstummt

Müstair La suprastanza veglia dal cumün da 
Val Müstair laiva vender la sala cumünala a 
Müstair. Üna gruppa dad iniziants nun es  
però statta perincletta cun quist intent ed  
ha ramassà suottascripziuns. Pagina 7

Muttertag Sonntag ist der Tag der Tage,  
um unseren Müttern eine Freude zu  
bereiten – vielleicht in blühender Form?  
 Floristinnen erzählen, welche Blumen  
sich besonders gut eignen. Seite 12

Abstinenz Gibt es einen besseren Ort als 
das Waadtländer Weinbaugebiet Lavaux, um 
sich einen alkoholfreien Tag zu gönnen?  
Sie werden es kaum glauben, aber die 
 Antwort lautet tatsächlich ja. Seite 12
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Kulinarik Fans der Sendung «Bu-
mann, der Restauranttester» müssen 
jetzt ganz stark sein: Der Sternekoch 
und gefürchtete Gastro-Kritiker Da-
niel Bumann beendet nach 13 Jahren 
und 15 Staffeln seine TV-Karriere. Die 
EP/PL traf den St. Moritzer Gastro-
experten zu einem Gespräch. Er zieht 
ein Fazit seiner Karriere, lässt in die 
Zukunft blicken, lobt die hiesige Gas-
tronomie und erzählt, weshalb er im 
Engadin nicht als Restauranttester un-
terwegs war. (dk)        Seite 5
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Nächste Ausfahrt: Schilderwald
Strassenschilder, Werbetafeln 

 und vieles mehr prägen und 

 beeinträchtigen die Landschaft. 

Dennoch nimmt die «Möblierung 

der Landschaft» weiter zu. 

JON DUSCHLETTA

Dort, wo einst der uralte Säumerweg von 
der Engadinerstrasse in Richtung Val Su-
sauna, Scalettapass, Dischmatal und Da-
vos abbog, erinnern heute die Ruine der 
1209 erstmals urkundlich erwähnten 
Kirche St. Nikolaus, der frühromanische 
Turm und das später erbaute Hospiz an 
die kulturhistorische Bedeutung des Or-
tes. Spätestens mit der unlängst abge-
schlossenen Sanierung der Engadiner-
strasse ist die Wahrnehmung des zur 
Gemeinde S-chanf gehörenden Weilers 
Chapella eine andere: Diverse Strassen-
schilder, darunter je ein markanter, blau-
er Wegweiser in beide Fahrtrichtungen 
prägen seither das Landschaftsbild. 

Die Kantonspolizei Graubünden 
schreibt auf Anfrage, dass «die Sig-
nalisation in Chapella aufgrund gelten-
der Normen ausgeführt wurde». Diese 
sind in Art. 101 der Signalisationsver-
ordnung (SSV) festgelegt und schreiben 
vor, dass Signale nicht unnötigerweise 
angeordnet und angebracht werden 
dürfen. Gleichzeitig dürfen Signale 
aber auch nicht fehlen, wo sie unerläss-
lich sind. Markus Walser, Medien-
sprecher der Kapo ergänzt: «Auf jeden 
Fall werden Schilder, die nicht mehr 
notwendig sind, entfernt.»

Nadja Wielath ist Betriebsökonomin 
und beim Tiefbauamt Graubünden 
(TBA) für Öffentlichkeitsarbeit zu-

ständig. Sie führt aus, dass alle Werbefor-
men im Wahrnehmungsbereich von 
Fahrzeugführenden als Strassenrekla-
men klassiert werden und diese im Be-
reich von Kantonsstrassen bewilligungs-
pflichtig sind. Nach dem Grundsatz, 
dass die Landschaft in Graubünden 
möglichst wenig mit Strassenreklamen 
belastet werden soll, schreibt die kan-
tonale Strassengesetzgebung fest, «dass 
Strassenreklamen in Ausserortsberei-
chen von Kantonsstrassen nur zulässig 
sind, sofern sie in einer Bauzone an-
gebracht werden oder ausserhalb der 
Bauzonen standortgebunden sind oder 
dort in einer lockeren Überbauung zu 

stehen kommen.» Für temporär am 
Strassenrand aufgestellte Abstimmungs- 
und Wahlplakate stellt das Tiefbauamt 
zeitlich limitierte Pauschalbewilligun-
gen für das gesamte Kantonsstrassennetz 
aus. «Diese Pauschalbewilligungen gel-
ten allerdings ausdrücklich nur für die 
Innerortsbereiche von Kantonsstras-
sen», so Wielath. Ausserorts bedingen 
solche Plakatkampagnen eine separate 
Prüfung durch das Tiefbauamt. 

Strassensignalisationen und Werbe-
tafeln entlang der Verkehrswege sind 
aber nur ein Aspekt der Möblierung der 
Landschaft. Noch stärker beeinträchti-
gen vielerorts Werbe- und andere Ta-

Die «normgerecht ausgeführte» Strassensignalisation beim Weiler Chapella steht in fragwürdigem Kontrast zum 

 kulturhistorischen Bestand des Ortes.   Foto: Jon Duschletta

feln das Landschaftsbild, wenn diese in 
der freien Natur aufgestellt sind. Mit 
solchen Fragen rund um die Nutzung 
der Landschaft, vorab in einer touris-
tisch stark bewirtschafteten Umge-
bung, befasste sich kürzlich das Forum 
Engadin in einem Online-Stammtisch 
zum Thema «Landschafts- und Natur-
schutz im Oberengadin». 

Dabei wurden aktuelle Entwick-
lungen kritisch hinterfragt, Beispiele 
aufgezeigt, die Brücke zu bestehenden 
und womöglich in Vergessenheit gera-
tenen Vertragswerken geschlagen und 
Verbesserungsvorschläge präsentiert. 
Die Details dazu auf  Seite 3

Nächster Schritt 
für Naturpark

Der Naturpark Biosfera Val  

Müstair soll auch die gesamte 

Fläche der Gemeinden Scuol und 

Valsot erschliessen. Nun können 

alle Partnerorganisationen zum 

Vorhaben Stellung nehmen. 

NICOLO BASS

Im Jahr 2019 wurde 
im Auftrag der Regi-
on Engiadina Bassa 
Val Müstair (EBVM) 
eine Machbarkeits-
studie zur Erwei-

terung des regionalen Naturparks Bios-
fera Val Müstair auf die gesamte Fläche 
der Gemeindegebiete von Scuol und 
Valsot realisiert. Diese Studie zeigte auf, 
dass die Weiterentwicklung des Natur-
parks grundsätzlich möglich ist und für 
die Region hinsichtlich Sichtbarkeit, 
Wertschöpfung und nachhaltiger Ent-
wicklung Mehrwerte generieren würde. 
Im vergangenen Jahr haben verschie-
dene Spezialisten vertiefte Analysen 
vorgenommen, wobei Fragen raum-
planerischer und rechtlicher Natur so-
wie möglicher Organisationsmodelle 
beantwortet wurden. Am Donnerstag 
hat die Präsidentenkonferenz der Re-
gion EBVM entschieden, den nächsten 
Schritt zu gehen: Nun werden alle be-
troffenen Partnerorganisationen in der 
Region, beim Kanton und beim Bund in 
die Diskussion miteinbezogen. Der 
Schlussbericht soll bis Spätherbst vor-
liegen. Mehr dazu im romanischen Teil 
auf  Seite 7

Foto: Annika Veclani

Dal rapper  
al coordinatur

Pandemia D’incuort ha’l scrit üna 
nouva chanzun. Uschigliö lavura il rap-
per Snook, cun dret nom Gino Clavuot, 
pro l’Uffizi chantunal da militar e da 
protecziun civila. Si’incumbenza dü-
rant ils ultims mais d’eira la coordina- 
ziun da divers progets i’l cumbat cunter 
il coronavirus. La satisfacziun da pudair 
manar la populaziun our da la crisa da 
la pandemia til motivescha mincha di 
da nouv. Gino Clavuot e seis team 
eruischan actualmaing co chi füss dar-
cheu pussibel da realisar concerts, tea-
ters o evenimaints da sport sainza peri-
clitar la sandà dals spectatuors. Adonta 
da tuot l’intensività dals ultims mais 
haja dat per el eir mumaints in-
schmanchabels. Per exaimpel las re-
acziuns da las abitantas e dals abitants 
da las dmuras d’attempats davo las vac-
cinaziuns. (fmr/afi) Pagina 6

«Das Schöne am Frühling ist, dass er immer dann 

kommt, wenn man ihn am dringendsten braucht.»

                          Jean Paul

Che bels mumaints!

Foto: Daniel zaugg



Samstag, 8. Mai 2021   | 3 

Wie verstellt darf Landschaft sein?
Wird eine Landschaft touristisch 

genutzt, so verändert sich ihr  

Erscheinungsbild unweigerlich. 

Über die Frage, wo und in  

welchem Ausmass die Beschilde-

rung und Möblierung einer  

Landschaft angebracht und  

sinnvoll ist, scheiden sich indes 

die Geister.

JON DUSCHLETTA

70 Jahre und älter sind die Vertrags-
werke, welche in den Jahren 1946 und 
1950 zwischen der Schutzvereinigung 
Pro Lej da Segl und den vier Oberenga-
diner Seengemeinden St. Moritz, Silva-
plana, Sils und Stampa – heute Gemein-
de Bregaglia – jeweils von der Politischen 
Gemeinde und auch der Bürgergemein-
de unterschrieben wurden. 

Diese Verträge hielt Jost Falett, Prä-
sident der Pro Lej da Segl, kürzlich in 
seine Computerkamera. Anlass war der 
Online-Stammtisch des Forums Enga-
din, zu welchem er und der Leiter Infra-
strukturen und Umwelt der Gemeinde 
St. Moritz, Beat Lüscher, als Referenten 
eingeladen waren. In all diesen Ver-
trägen steht unmissverständlich: «Ta-
feln jeglicher Art (mit Ausnahme von 
Wegweisern) oder andere Mittel, wel-
che der Reklame, Erinnerung oder als 
Privatanzeigen dienen, sind in der 
Schutzzone der Seeufer des Silser-
sees ... verboten.» Jost Falett sagte dazu: 
«Hier haben wir zwar etwas in der 
Hand, aber es kommt immer und über-
all auf die Menschen an.» 

Ein Blick auf die Oberengadiner See-
ufer, auf Verkehrswege und Orte zeigt 
aber ein anderes Bild. Hansjörg Hosch, 
Präsident des Forums Engadin, sprach 
in diesem Zusammenhang gar von ei-
nem regelrechten «Möblierungsschub 
in der Landschaft», welcher «in der 
Summe die Landschaft nachhaltig be-
einträchtigt.» Darauf angesprochen, 
sagte der Gemeindepräsident von Silva-
plana, Daniel Bosshard, im Nachgang 
zum Online-Stammtisch: «Als Mitglied 

der Pro Lej da Segl tun wir alles, um die 
intakte Landschaft zu erhalten.» Dem 
Vorwurf der Möblierung der Land-
schaft hielt er den Hinweis auf bewusst 
einheitlich gestaltete und damit dem 
harmonischen Landschaftsbild Rech-
nung tragende Elemente entgegen. «In 
Silvaplana werden alle Hinweistafeln 
vorwiegend mit naturnahen Materia-
lien und von örtlichen Handwerkern 
hergestellt», so Bosshard.

«Schleichende Amerikanisierung»

Beat Lüscher sprach in seinen Ausfüh-
rungen Klartext: «Mit all diesen Tafeln 
treiben wir eine Unmündigkeits-
erklärung der Leute voran.» Mit einer 
übermässigen Beschilderung würde Be-
suchern die Eigenverantwortung weg-
genommen, sich selbstständig in der 
Natur zu bewegen, man zerstöre deren 
Neugier und Entdeckergeist und för-
dere eine Amerikanisierung der Sache. 
«Wir vom Bauamt versuchen, alle un-
nützen Tafeln abzumontieren», so Lü-

scher, «aber wir kommen nicht nach 
mit Abräumen, was hinter uns wieder 
aufgestellt wird.»

Als Beispiel führte er die Idee an, den 
Wanderweg zum Muottas da Schlari-
gna neu auch als Route von Schweiz-
Mobil zu beschildern. «Wer lesen kann, 
findet auf dem gleichen Wegweiser 
schon einen Hinweis auf den Muottas 
da Schlarigna. Es kann nicht sein, dass 
jedes Angebot einen eigenen Weg und 
eine eigene Beschilderung braucht.» 
Das Resultat, so Lüscher, «ist zum 
Schluss ein Schilderwald und eine ver-
stellte Landschaft.» Als löbliches Bei-
spiel wurde der Celeriner Fussballplatz 
erwähnt. Hier wurde eine neue Infra-
strukturbaute mit der Auflage erstellt, 
dass dafür alle anderen störenden Ele-
mente wie beispielsweise Zelte entfernt 
werden müssen.

«Entheiligung des Hochgebirges»

Was das Projekt «Engadin Arena» unter 
Federführung von Franziska Preisig in 

Braucht es sie wirklich, all diese Verbots- und Hinweistafeln in der Landschaft? Beim diesem Verbotsschild auf dem 

Weg zur Tschierva-Hütte dürfte sich die Antwort erübrigen.  Foto: Reto Stifel

Sachen «Signaletik» angestrebt hat – 
die Vereinheitlichung und Reduktion 
von Informationstafeln auf kleinere, 
einheitliche und mit QR-Codes ver-
sehene Informationspunkte – hat im 
letzten Jahr auch die Graubündner 
Kantonalbank mit dem Projekt «Digita-
les Gipfelbuch» zu ihrem 150-Jahr-
Jubiläum umgesetzt. Nicht zur Freude 
aller. Hansjörg Hosch sprach in diesem 
Zusammenhang gar von der «Entheili-
gung des Hochgebirges». 

Anders sieht dies die GKB selbst, wie 
Medienspezialist Thomas Müller auf An-
frage schreibt: «Mit bis heute über 4000 
Einträgen auf gipfelbuch.gr sind die 150 
installierten E-Gipfelbücher aus dem Ju-
biläumsprojekt ein wirklich schöner Er-
folg. Ziel war und bleibt die breite Auffor-
derung an die Bevölkerung zu einem 
respektvollen Naturerlebnis in den 
Bündner Bergen. Das ist gelungen.» Zu-
rückgebaut aber wurde bisher, entgegen 
den Projektabsichten, bisher keines der 
Gipfelbücher. «Die Gipfelbücher sind 
verhältnismässig klein, funktionieren 
stromfrei, werden respektvoll platziert 
und von begeisterten Bergfreunden ge-
pflegt», rechtfertigt sich Müller.

«Tourismus nicht verurteilen»

Beat Lüscher erzählte von seiner berufs-
bedingten engen Zusammenarbeit mit 
den Tourismusverantwortlichen von 
St. Moritz. «Wir müssen in dieser Dis-
kussion aufpassen, dass wir den Touris-
mus nicht pauschal verurteilen.» Die-
ser arbeite schliesslich auf einer 
gültigen Rechtsgrundlage, habe sich 
aber auch extrem professionalisiert. 
«Touristiker werden dafür bezahlt, das 
Letzte herauszukitzeln. Sie tun ihre Ar-
beit und dürfen deswegen nicht zum 
Feindbild werden. Der Naturschutz hat 
im Vergleich dazu weniger finanzielle 
Mittel und meist auch eine kleinere 
Lobby», so Lüscher.

Als weiteres Praxisbeispiel für mehr 
oder weniger gut umgesetzten Land-
schafts- und Naturschutz verwies die 

Organisatorin des Online-Stamm-
tisches, Selina Lucarelli, auf die bisheri-
gen drei Austragungen alpiner Ski-
Weltmeisterschaften in St. Moritz: «Die 
Ski-WM 2017 ist ein gutes Beispiel für 
einen erfolgreichen Rückbau.» Beat Lü-
scher bestätigte dies mit dem Hinweis, 
dass in Planung und Ausführung der 
WM bewusst nicht auf Wünsche, son-
dern nur auf Bedürfnisse eingegangen 
worden sei. «Die Spuren der WM 1974 
sind am Berg noch heute extrem gut 
sichtbar, die von 2003 sind noch sicht-
bar, aber die von 2017 sind grössten-
teils verschwunden.» 

Wichtig ist laut Lüscher, dass beide 
Seiten ihr Gegenüber immer als Ver-
treter der jeweiligen Ansichten wahr-
nehmen und nicht als Gegner. «Nur 
miteinander können wir unsere Land-
schaft schützen.»

Kommentar

Weniger ist mehr
JON DUSCHLETTA

Hinweis- und Verbotstafeln, Stehlen, 
Fahnen und Werbebanner, Kunstobjekte 
aller Art, aber auch Infrastrukturobjekte 
wie Sitzbänke oder Aussichtsplattfor-
men zieren Wege, Plätze, öffentliche 
Räume, ja gar die Bergspitzen, hier wie 
dort. Entworfen und aufgestellt für eine 
äusserst agile, neugierige Gesellschaft, 
die zu Land, Wasser und Luft mobil ist 
wie noch nie und bei all ihrem Aktivis-
mus bisweilen vergisst, dass ja eigent-
lich der Mensch die Natur als Quelle 
von Kraft, Energie und Inspiration 
braucht – und nicht umgekehrt.
 Dabei verhält es sich im Aussenraum 
wie zu Hause in den eigenen vier Wän-
den. Nicht alles, was dem einem gefällt, 
gefällt automatisch auch den anderen. 
Und nicht immer ist die Möblierung pas-
send, nicht immer wirklich schön und 
schon gar nicht immer nötig.
Selbstredend sind Sitzgelegenheiten in 
der freien Natur, an schönen Seeufern, 
am Wegesrand oder an spektakulären 
Aussichtspunkten wichtig und nützlich. 
Aber schon bei der Ausführung und al-
lerspätestens bei der Platzierung sol-
cher Sitzgelegenheiten in der Land-
schaft muss ein minimales Mass an 
gesundem Menschenverstand und ein 
Hauch Ästhetik vorausgesetzt werden 
dürfen. Etwas Fingerspitzengefühl darf 
von den Verantwortlichen auch in Sa-
chen Strassensignalisation erwartet 
werden. Was dabei herauskommt, 
wenn Wegweiser und Tafeln strikt nach 
Norm aufgestellt und platziert werden, 
zeigt das negative Beispiel im Beitrag 
auf der Front. Dabei käme der geneigte 
Nutzer solcher Infrastrukturen be-
stimmt locker mit der Hälfte aller Stras-
sensignalisationen aus. 
Was bleibt, ist der Wunsch nach mehr 
Sensibilität beim steten Drang, die 
Landschaft möblieren zu wollen und zu 
mehr Mut, auch mal ein deplatziertes 
Schild zu entfernen. Und schicken Sie 
mir doch – im Sinne von weniger ist 
mehr – Ihr Lieblingsfoto von «Möblie-
rungssünden» in der Landschaft.
jon.duschletta@engadinerpost.ch

Weitere Beispiele unsensibler Landschaftsmöblierung in Silvaplana, Sils und Celerina (von links).                                     Fotos: Katharina von Salis, Jon Duschletta

Bever: «Gratwanderung zwischen Auffallen und Verstecken»

Am 29. April veröffentlichte die Ge-
meinde Bever das Baugesuch «Tore zur 
Auenwelt» in der EP/PL. Geplant sind 
drei mit Kunstwerken gestaltete Tore 
zum Revitalisierungsgebiet Inn. Einem 
per se hochempfindlichen und renatu-
rierten Landschaftsbereich.

Fadri Guidon, Gemeindepräsident 
von Bever, relativiert: «Mit viel Auf-
wand haben wir in den letzten Jahren 
den Inn auf unserem Gemeindegebiet 
revitalisiert. Nun geht es darum, die Be-
sucher durch diese Landschaft zu len-
ken.» Von Anfang an aber sei ein sol-
ches Besucherlenkungskonzept eine 
der Bedingung des Bundesamtes für 
Umwelt (Bafu) gewesen. «Die Schwie-
rigkeit dabei ist tatsächlich der Aspekt 
der Möblierung der Landschaft», so 

Guidon. Demnach sollten störende 
künstliche Bauten vermieden, gleich-
zeitig sollen Besucher der Auenland-
schaft aber zweckmässig über Sinn und 
Zweck des Projekts informiert werden 
und auch Verhaltensregeln vermittelt 
bekommen. «Also eine Gratwanderung 
zwischen Auffallen und Verstecken.»

Anstelle von grossen Informations- 
und Verbotstafeln hat sich Bever für ei-
nen anderen Ansatz entschieden: An 
den drei Toren – je eins an den Grenzen 
des Projektperimeters und in der Mitte 
desselben – sollen niedrige, flach auf-
geständerte Informationstafeln zu ste-
hen kommen. Als Blickfang dienen drei 
Kunstinstallationen aus grob gesägten 
Lärchenbalken. «Materialmässig passen 
sie perfekt in die Landschaft und wer-

den sicher nicht als störend emp-
funden.» Zusätzlich sollen bei Bedarf 
rund ein Meter hohe, mobile Drei-
beinböcke zielgerichtet auf spezielle 
oder gerade aktuelle Themen hin-
weisen. «Unser Grundgedanke ist, dass 
wir flexibel und dynamisch bleiben – 
wie der revitalisierte Inn.» Das ent-
sprechende Konzept wurde im 16-köp-
figen Projektbegleitungsteam mit Ver-
tretern der kantonalen Ämter, Pro 
Natura, Karch, Vogelwarte Sempach 
und der Landwirtschaftsvertretern 
mehrfach besprochen und gutgeheis-
sen. Es ist laut Fadri Guidon «ein ganz 
neuer Ansatz der Besucherlenkung, und 
wir werden den Erfolg zusammen mit 
den kantonalen Ämter und dem Bafu 
genau überwachen.» (jd)


